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15.Jahrgang 1917. CI = CI Nr.72. OSTDEUTSCHE BAU.ZEITUNG. Breslau, den 8. September 1917.

Der Abort im ländlichen Wohnhause.
Von Prof. Max Metzger in Lübeck.

Das Wohnen od r auch nur der vorübergehende
Aufenthalt auf dem Lande hat für manche, die es von
Jugend auf anders gewöhnt sind, durch die dort herr­
schenden Abortverhälmisse etwas Unangenehmes. Die
großen AnnehmJichkeiten und freud.cn des Landlebens
werden gedampft durch die dort oft herrschenden Vor­
kehrungen, die notgedrungener \V:eise benützt werden
.müssen. Der von J u.gend an auf dem Lande Auf­
gewachsene hat sich mit dem notwendigen übel ab­
gefunden. Mit widrigen Gefühlen muß sich aber der für
seine Lebensaufgabe auf das Land versetzte Gebildete,
der Pfarrer, der Apotheker, der Arzt der Amtmann crst­
an die Einrichtungen gewöhncn, die  r vorfindet. _ und
die Prauen empfinden es natürlich erst recht, daß sie ihre
AnsPrÜche in diesem Punkte herunterschrauben mÜssen.

Schon in der Anlage des Abortraumes treten die
Gegensätze zwischen dem städtischen und ländlichen
Abort unangenehm in die Erscheinung, obwohl das keine
zwingende Notwendigkeit wäre. Die Abmessungen, die
dem Abort auf dem Lande in Länge, Dreite und Höhe
zumeist gegeben werden, wirken von vornherein auf den
Städter unangenehm. Gewöhnlich sind dann auch für die
Wände, den Boden und die Einzelteile Werkstoffe ge­
wählt; die auf die Dauer den zerstörenden Einflüssen des
Kotes und dcr daraus sich entwickelnden Gase nicht
widerstehen. Gesundheitlich hat die Anlage und Ein­
richtung auch meist den Nachteil, daß der entblößte
menschliche Körper unter der Zugluft und Kälte leiden
muß. Zur förderung dcr Reiniichkeit sollte der Abort
gut beleuchtet sein. Auch für ausreichende Lüftung
müßte gesorgt sein. In dieser Hinsicht sieht es mit dem
ländlichen Abort oft recht schlecht ans.

Der Abortsitz ist auf dem Lande zumeist einfach
aus Brettern gebildet. Seltener werden die Becken aus
emaiiliertem Eisen, aus Steinzeug oder Porze1!an ver­
wendet. Als Kotbehälter dient gewöhnlich eine einfache
Grube. Die Vermittelung zwischen Abortsitz und Aborf­
grube bildet gewöhnlich ein einfac,her Schacht, durch den
die Ahgänge hof herabfallen. Die in den Abortgruhcn
sich aufspeichernden Stoffe werden bei passender Ge­
legenheit daraus entfernt. Mitunter \verden nur die
festen Ausscheidungen in der Grube angesammelt, wäh­
rend die flÜssigen Stoffe nach einem anderen Sammel­
hehälter ablaufen.

Manches an dieser Einrichtung wird sich nicht
ändern lassen. Aber in vieler Beziehung läßt sich auch
der ländliche Abort angenehmer lind menschenwürdiger
gestalten. Zum Beispiel in bezug auf die Abmessungen.
Eine bequeme Breite von 1 m und mindestens 1,50 m
Tiefe, sowie eine über 2 m betragende Höhe müßte
überall angestrebt werden. fÜr das bessere Jändliche
Wohnhaus empfiehlt sich auch die Anordnung eines be­
sonderen Vorraumes, um einen zweiten Verschluß gegen
die etwa aus dem Abort nach dem Gebäudeinneren
strömenden Gase zu erzielen und auch um in diesem Vor­
raume eine Waschgelegenheit unterbringen zu können.
Die Annehmlichkeiten und Vorteile eines zweiten Ver­
schlusses sind so wesentlich, daß man darauf unter allen
Umständen dringen saUte.

Von der ländlichen Gewohnheit, den Abort aus tlolz­
wänden zusammenzubauen, sollte man völlig abgehen.
Die den Abort umschließenden Wände und Decken
sollten so dicht sein, daß die Abortgase nicht durch­

dringen können. ZiegeJwände oder gemauertes fach­
werk mit dichtem Putz soHten die Regel hUden. Auch
ließen sich im ländjj hen Abortraum die \Vände und der
Fußboden besser und zweckmäßiger ausstatten, so daß
sie leicht zu reipigen sind, - entweder. durch einen guten
KaJkputz mit OJfarbenanstrich, einen hart und gJatt ge­
schliffenen Zementputz adel' durch Verkleidungsstoffe,
die sich leicht abspülen lassen, wie glasierte Tonfliesen
Kachein, Marmorpiatten. für die fußböden empfehie
sich am besten wasserdichte \\'erkstoffe, \vie Zement_
estrich, Asphalt, Tanfliesen, Steinpiatten us\v.

Der schlimmste übelstand - nicht nur Ger länd­
lichen, sondern auch vieler städtischer Aborte _, sind
die viel zu kleinen Fe.nster. Für den Abort ist ein mög­
lichst heUer Raum eine unbedingte Notwendigkeit, da
nur heUes Licht die Möglichkeit der Einhaltung von R,ein­
Jichkeit gewährt. Die früher auch in der Stadt geübte
GepfJogcnheit, dunkle Ecken für die Unterbringung des
Aborts zu wählen und ganz schamhaft ein winziges, ver­
borgenes Fensterehen anzubringen, war der Gipie[ der
UnsachgemäBheit. Um zu vermeiden. daß von außen
hineingesehen werden kann, legt man das Fenster ent­
weder sehr hoch oder man wählt eine Verglasung mit
Mattglas, Ornamentglas oder dergleichen, oder man
wehrt durch Scheiben vorhänge den EinbJick ab.

für die Möglichkeit eiTler ErheBung der AbortzelIe
zur Nachtzeit sonte man unter allen Umständen sorben.
Am besten wäre, wo es mö dich ist, eine ständige Bc­
leuchtungsanlage für Elektrizität. Gas oder Petroleum:
sonst ist jedenfalls Vorkehrung ZII treffen, daß ein
Leuchter, eine Lampe oder eine Laterne in einer die Be­
leuchtung tun liehst begiinstigenden und jede Feuersgefahr
ausschließenden v..,r eise gesetzt werden kann.

.Recht ärgerlich ist es, wenn die Verschlußmöglich­
keiten an der Tür unzureichend sind. Die Tür, die nie­
mals unter 60 cm breit sein saUte, muß von außen und
von innen verschließbar sein - letzteres mittels üborfall­
hakens oder Schubriegels. Eine große Annehmlichkeit
ist das VorhandelJsein \.on Kleiderhaken im Abortraum.
Mit wenigen Pfennigen und der Auiwendung; V011 nur
einigen Minuten Zeit ist diese Annehmlichkeit zu be­
schaffen.

Als unentbehrlicher Bestandteil sollte beim ländlichen
Abort der Verschlußdeckel der Abortbrille angesehen
werden. BeJm städtischen Abort mit Wasserspülung ist
der Deckei entbehrlich; beim ländlichen Abort soll er die
aufsteigenden Oerüche abhalten. Statt der Abhebvor­
richtung in Gestalt eines Knopfes ist es besser, den
Deckel nach hinten auiklappbar einzurichten.

Nur in seltenen Fä!Jen wird in ländlichen Aborten
eine ständige W.asserspülung angelegt werden können.
Trotzdem wird es Mittel und Wege geben, Vorkehrungen
zu treffen, welche die 'unangenehmen IIne! schädlichen
Einflüsse der sich aus den Ausscheidungsstoffen ent­
wickelnden Gase herabzurnindern vermögen. Man könnte
ständig im Abort Wasser in Kannen bereit haJten znr
Spillung nach Gebrauch. Natürlich ist dies unbequem.
Auch könnte man auf eine möglichst luftdichte Ab­
schließung der Beckenmündung Bedacht nehmen, wodltrch
auch die Zugluft von unten vermieden wird. Ein Mittel.
den schädlichen und unangenehmen Gasaussträmungen
entgegenzuarbeiten. bietet ferner die Scheidung der
festen von den ilüssigen Ausscheidungsstoffen. Dadurch
wird der Zersetzllngs- und GärungsvOfKang in denseJben
wesentlich verlangsamt. Nach Pettenkorers Unter­
suchungen entwickeln sich im Harn schon nach z\vei­
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stiindigcm Stehen Bakterien, so daß also schon von
diesem Zeitpunkte an die fäulnis und die üblen GerÜche
beginnen. Feste Abgangsstoffe dagegen, die mit flüssigen
nicht gemischt sind, bleiben der Fäulnis nur in geringem
Maße unterworfen llnd trocknen bei geringem Luftzutritt
größtenteils auf. Die Scheidung der flüssigen von den
festen Bestandteilen kann entweder schon im Abort­
becken oder im Abortrobr oder im Sammelbecken ge­
schehen. Ein weiteres Mittel zur V crrjngerung der Oe­
ruchsausströmungen bilden die Strcneinrichtungen, Da­
neben sind aber ganz besonders den EnttÜftungsvor­
richtungen Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Nicht nur die aus dem Grubeninhait sich entwicketnden
Gase machen aber den ländlichen Abort für feinfühlende
Menschen so unleidlich, sondern vor allem auch der un
mittelbare Anblick des ekelerregenden Grubenil1.haits,
der sich durch die Brillenöffnung dartut. Man. hat sich
durch die Eimereinrichtung zu helfen g;esucht und durch
eine tägliche Entleerung des untergestellten Eimers eine
hohe Anhäufung, die den Anblick so abstoßenu macht,
vermieden. Aber auch diese Einrichtun  ist unserem
feinen Empfinden und der Gesundheit ",'enig ent­
sprechend.

Ein anderes, schon früh angewendetes V erfahren ist
das der mit Wasser gefül!ten Gruben. Die unter dem
Abort angebrachte Grube wird stets in mit Wasser ge­
fülltem Zustande erhalten. Das Abortrohr taucht einige
Zentimeter bei in die Wasserfüllung; ein. Die herab­
fallenden Abgangsstoffe lagern sich, weil spezifisch
schwerer, auf den Boden des Behälters und verdrängen
eine entsprechende Wassermenge, die durch ein über­
laJIrohr abtHeßt. Ist der Behälter ziemlich voll, so muß
er durch Auspumpen oder Ausschöpfen entleert werden.

Die Entziehung des Al1blicks, ein Oeruchverschll1ß
und Schutz g,egen Zugluft wird auch durch Klappen­
odeI' Schieberverschlüsse erreicht. Es wird a1l der
Miindung" des Beckens eine nm eine wagerechte Achse
drehbare Klappe oder ein Schieber angebracht. Bei der
Bcnutzung des Aborts öffnct sich entweder die Klappe
selbsttätig durch das Oewicbt der darauitallenden Aus­
scheidungen oder sie wird durch den Benutzer eies Ab­
orts geöffnet. Von der dann abwärts hängenden Klappe

die Ahgangsstoffe hinunter. Natürlicb bieibcn
jJ11m r Reste von Abgangsstoffen haften, und es

mur \lcn Zeit zu Zeit gründJlch nachgespÜlt werden. Die
Bewegung der Klappe wird auch vieJfach mit dem
Bril1endeckel bewirkt in der Weise, daß beim Öffnen des
Deckels die Klappe wagerecht steht. beim Schließen des
Deckels sie herunterklappt.

\Vo viel \Vasser zur Verfügung steht und dasselbe
hingeleitet werden kann, ist natürlich der Spiilabort der
beste. SaHen die fortgespÜlten Kotmassen der Land­
wirtschaft erhalten bleiben, so muß dann natürlich das
Sammelbecken g-roß sein und auch dann noch ziemlich
häufig entleert werden.

Die Trennung der AusscheidungsstoHe, die außer den
schon erwähnten Vorteilen auch gewisse landwirtschaft­
lichc bringt. wird in verschiedener \Xl eise erreicht. Eine der
neucsten, einfachsten und biIligsten Einrichtungen hierzu
ist die von tloffmal1l1. Die Trennung geschieht hier noch
\'01' Eintritt in die Grube. Durch einen schneckenartig
gebildeten Behälter werden die flüssigen Mengen in
drehendem Lauf an den Wandungen herabgeleitet und
nach beliebiger Stelle geführt, während die festen Teile
senkrecht herunterfallen. Der Einbau dieser t:inrichtul1g'
j-;;t einfach und billig.

:Es gibt nach vorstehendem also allertci Mittel, den
ländlichen Abort angenehmer und menschenwürdiger zu
gestalten, als es bisher üblich ist. Vor allen Dingen
müßte der ganzen baulichen' Anlage mehr Sorgfalt zu­
gewendet werden, so daB der Abort in bczug auf Raum­
größe, Belichtung und EntlÜftung sich mehr dem stadt­
Üblichen nähert. Die kleinen, niedrigen, lichtlosen oder
lichtarmen Zellen bleibcn für viele ein wahrer GreueL

o===c
Schalldichtung von Maschinen.

Von K. Trott.
Jeder, in dessen Haus nur eine Nähmaschine be­

trieben wird.. v/eiß, wie unangenehm sich die durch sie
verursachten Geräusche und Erschütterungen bemerkbar
machen. Dabei sind die Gcräusche manchmal in größerer
Entfernung noch deutlicher wahrnehmbar als in der
Nähe. Wic sehr die Hausbewohner oder auch die Nach­
barschaft durch Maschinengeräusche aller Art belästigt
werden, beweisen die vielen Streitverfahren, die fast
immer zum Nachteil des Maschinenbesitzers enden. Da
man die eigentlichen Ursachen der Geräusche nicht be­
seitigen kann, muß man wenigstens dercn Fortpflanzung
verhindern.

Besonders gute Leiter für SchaH und ErschÜtte­
rungen sind Mauern, Orund,werk, Träger nsw., haupt­
sächlich aber Eisenkonstruktionen. Je starrer solche
GebäudeteHc sind, um so besser nehmen sie die senk­
rechten Stöße auf und leiten sie weiter. Zur Beseitigung
dieses übelstandes ist bei der Aufstellung von Maschinen
von vornherein eine zweckentsprechende Sonderung zu
herücksichtigen. Als bestes Mittel giit Filz und Kork,
die zu diesem Zweck besonders bearbeitet werden. Der
Kork ist in Streifen geschnitten, die ringsherum durch
Eisenbänder vor dem Auseinandergerückt\verden ge­
schützt silld. Bei dem fil7,   im Handel unter dem
Namen "Eisenfilz" bekannt - wird die Oberfläche, um
einen größeren Druck aushalten zu können, chemisch gc­
härtet. Der Druck, den eine gute Korkplatte aushalten
muß, beträgt etwa 12-18 kg auf das GevieHzentimeter,
bei filz dagegen etwa 30 leg. filz wird man also dort
!lehmen, wo dos Oehöude selbst gegcn Schail und Er­
schÜtterungen geschÜtzt werden soll, während Kork da
vorzuziehen ist, wo die Belastung nicht so stark ist, also
etwa bei einzelnen Wänden, Gewölben, Fußböden,
Decken usw. Filz ist auch dort nicht anwendbar, wo
Putz vorhanden ist, da dieser alll filz nicht haftet. Man
kann aber die \V ände mit Filz Überziehen, wenn man
darauf noch Korkplaiten nagelt. Dieses Verfahren ist
auch dort anzuwenden, wo man bei schon scha1Jdichtem
Standort der Maschine die Schallwellen nicht nach außen
dringen lassen will.

Weiter ist zu beachten, daß die Maschine nicht nur
gegen ihren Standort schalldicht gemacht wird, sondern,
daß auch die Befestigungsbolzen genügend vom Mauer­
oder Trägerwerk getrennt werden. Hängt man z. B.
eine Maschine an Träger auf, so macht man die Auf­
hängung etwas elastisch, was man am besten ebenfalls
durch Einbringung einer filz- oder Korklage erreIcht.

Zu einer guten SchaUdichtung gehört auch, daß die
AuflageWic:he möglichst groß ist. Eine Maschine, dle auf
vier FÜßen steht, wird man daher zunächst auf zwei
tlotzbohlen setzen, die senkrecht zu den d,arunterlaufen­
den Trägern liegen. Zwischen Bohlen und Trägern wird
der Dichtungsstoff eingefiigt.
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Bei Verankerung sind genügend große Aussparnngcl1

im Dichtungsstoff und in den Balken freizulassen, und
erfolgt die Schalldichtung dann zwischen Balken und
Muttern. Dies gilt besonders von Arbeitsmaschinen.
Löcher in der Wand sollen ebenfalls so groß sein, daß die
Bolzen nicht auf dem Mauerwerk aufliegen.

Die ScbaJIdichtung vom Boden ist so auszufuhren,
daß das Grundwerk vom Boden durch eine filz- oder
Korkschicht getrennt wird. Die Flächen, auf die der
Kork oder filz gelegt wird, sind vorher sauber mit
Zement gIattzustreichen, andernfaHs entsteht wegen dcr
Unebenheiten des Bogens ein ungleichmäßiger Druck auf
den Dichtungsstoif. Die Ankerbolzen dürfen aber nicht
bis an die Dichtungsschicht oder sogar noch über diese
hinweg in dcn Boden relchcn, sonst wäre der Zweck
verfehlt. Bei Grundwerk im Erdgeschoß ist darauf zu
achten, daß dasselbe von der Umgebung durch einen
freien Zwischenraum getrennt ist. Besteht der fußboden
aus Zcment und ist die Maschine unmittelbar auf diesem
aufgestellt, so läßt man entwedcr unmittelbar um die
Maschine einen Schutzring laufen oder man bewirkt die
Unterbrcchung im Zement rings an den Wänden herum.
Auf diese Weise kann die ErschÜtterung nicht auf die
Gebäudemauern übertrag-en werden.

Beim Neubau eines Gebäudes kann die Schall­
dichtung in der Weise erfolgen, daß man die Köpfe der
Träger und Baike" mit Dichtungsstoli auskleidet.

Von anderen Sicheruogsstoffen gegen Geräusche
sind noch Z1l erwähnen: Holz, Blei, Gummi, deren Be­
deutung" jedoch gegcniibcr Filz und Kork geringer ist.0=0

Verschiedenes.
BehördHches, Parlamentarisches usw.

Betr. MaSchinenausgleichsteJle. Die Kriegsamts!cJic
gibt bekannt. daß die beiden Maschinenansg-le1chste!1en
8reslau und Oberschlesien vom I. d. M ts. ab der Kriegs­
amtsteIle Bres[au angegJiedert worden sind. Von diesem
Zeitpunkte ab ist auch der Name .,Maschincnausgleich­
stel1e" in "Technische Bezirksdienststelle" umgeändert
worden.

Der Arbeitsmarkt im Monat Juli 1917.
Trotz der aIJseitigen feindlichen Umklammerung be­

weist die deutsche Wirtschaft, nach dem "Reichs-Ar­
beitsblatt", auch im Monat Juli ihre unverminderte Kraft
und ist den durch den Krieg gestellten höchsten Anforde­
rungen durchaus gewachsen. Der Berichtsmonat zeigt
die Hauptindustriezweige wie In den vorhergegangenen
Monaten voll beschäftigt. Insbesondere konnte die
Leistungsfähigkeit im Vergleich zlIm Vorjahre z1Im Teil
nicht unwesentlich erhöht werden.

Die dem Kaiserlichen Statistischen Amte berichten­
den Verbände stellen die Lage des Bau m ar k t es
teils als befriedigend, teils als gut dar infoJge zahlreicher
fleel'esbauten. Vielfach mußte mit Qberstunden ge­
arbeitet werden. Im Wiederaufbaugebiet Ostpreußens ist
die ländliche Bautätigkeit noch ziemlich rege'. :Es wird
lebhaft an dem Aufbau von Scheunen und StaIllmgen ge­
arbeitet. Soweit die Beschaffung VOll Baustoffen mög­
lich ist, wird der Aufbau nachdrücklich gefördert. .(V gl.
auch die regelmäßig in der "Ostd. Bau-Ztg." erschemen­
den Berichte über den Bau- und Arbeitsmarkt in Ost­
preußen.)

Die S t e i TI b r ü ehe berichten über normalen Ab­
satz von Schotter- und Pflastersteinen. Dem Vorjahr
gegenaher zeigt sich jedoch eine Abschv.rächrmg des
Geschäftsganges. Die Z i e gel eie TI berichten Über den
Geschäftsg-ang während des Monats Juli nicht einheitlich.
Teils wird die Beschäftigung als gut, teils als geringer
im Verg-Ieich zum Vormonat geschildert. Die Lage wird
im allgemeinen jm Vorjahr als besser angesehen. Lohn­
erhöhungen haben verschiedentlich stattgefunden. Dem
Bericht der  ,Tonindustrie-Zeitung" zlIiolg-e war der
Ziegel absatz im Juli zumeist sehr gering. Nur aus
Siid-, Mittel- und Ostdeutschland wird Über einen leb­
haften Umsatz gemeldet. Die Säg e - und li 0 b e] _
wer k e wie die Ii 0 I z war e TI fa b r i k e n -melden
fÜr den Monat Juli aus Süddeutschland ebenso
ausreichende Beschäftigung wie im Vormonat. Der Ge­
schäftsgang wird im Vergl<.::kh zum Voriahr aber als
etwas schwächer geschildert. Aus Mitteldeutschland
wird von Ho!zbearbeitungsbetrieben die Lage als unver­
ändert gut und besser als im Vorjahr geleennzcichnet.
Bei den M ö bel fabriken ist nach den vorJicgcnden Be­
richten eine Änderung der Nachfrage nicht eingetreten.
Die Herstellung von S tab fuß - und Ta f elf u ß ­
bö den verzeichnet sch1echteren Gcschäftsgang als im
Vorjahr. GegenÜber dem Juli ist keine Veränderung der
Verhältnise zn erkennen. Die Lage in der Eis e n­
industrie in Schlesien und Siiddeutsch!and ist ebenso g-ut
wie im Vormonat. Im Vergleich zum Yori<.:hr ist einc
nicht unwescntliche Besserung zu yermerken. Vie\bcb
wird von Überstunden berichtet. In fast aUen Be­
zirken wurden zum TeiJ nicht unwesel1tEche Lohn.
erhöhungen gemeldet. Die Eis e 11 k 0 n S t r n k t i 0­
TI C TI und B r Ü c k e nb au t e TI Übernehmenden Betriebe
kennzeichnen die Geschäitslage ebenso gut wie im Vor­
monat und noch besser als im Vorjahr: verchiedcntJich
n11!ßte mit Gberstunden gearbeitet \\'erden. Bei den
R öhr e n f a b r i k e n ist wie im '/ormonat eine f;;ntc
Bes..::häfti ung zu  ,-erzekhneil: diese hielt sich im \'er­
gleich zum Vorjahr auf ung-eWhr cle::- Höhe. Die
Da c h p a p p e TI industrie hatte g1.1,[ zu tun. Ver­
schiedentlich ist dem Vorjahr g-egenüb r  ln.; \-erbesse­
rung zu erkennen. Vereinzelt ist auch dem ';orr;,onar
gegenÜber ein stärkerer Abmf seitens der i\lÜit;'irbchör.
den festzustellen. Vi eitere Lohnerhöhnngen sind auch in
dieser Industrie gewährt \vorden. Die Ta pet e n­
industrie ist teils sehr lebhaft, teils wel1ig-er gnt be­
schäftiKt. Die Tätigkeit hielt sich im  mllen aui der
gleichen Höhe wie im Vormonat lind im Vorjahr. V r­
schiedentlieh wird aber auch hervorgehoben, daß eme
Verbesserung sowohl im liinblick auf den Jnni d. J. als
auch auf den Juli des Jahres 1916 eingetreten ist. Die
Bestellungen sind zum Teil mit RÜcksicht anf eine
künftige Preissteigerung gestiegen.

Im Bau.\.!: ewe r bekamen im Mona! jü]i 1917 auf
100 offene Stellen 25 Angebote männlicher Kdifte, ,Io(egen
65 im Voriahr und 24 im vorigen Monat.

Zum Wiederaufbau OstpreuBens.
Der Wiederaufbau in Stadt und Kreis Osterode. ner

Iiilfsverein Regierungsbezirk Minden fÜr den Kreis Oste
rode hatte sich jn seiner am 23. Angust unter dem Vor­
sitz des Regierungspri. sidenten Dr. v: Campe abgehalte­
nen ersten Generalversammlung mit einigen AntrÜgen
der Stadt Osterode und solchen der Gemeinden Tannen­
berg, Königsguth, Märken und Vlittmannsd0.ri zu bc­
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Baumarkt

Die Bautätigkeit in der Provinz Posen im JnUI August.
Die Bautät[gkeit in der Provinz hat auch in der Berichts­
zeit keine ins Gewicht faHende Beiebung erfahren. Die
Privatbautätigkeit war im ganzen still, sie beschränkte
sich auf einige wenige ländliche Ersatzbauten, die zu­
meist nur untergeordnete Bedeutung hatten. Die be­
hörclliche Bautätigkeit war ebenfalls sehr beschränkt.
Es kamen nur einige militärbehördliche und bahn­
fiskalische Aufträge in Betracht. Das Baugewerbe der
Provinz ist durchaus ungeniigend beschäftigt. Die
meisten Firmen versuchten in dcn \:\/iederaufbaugebieten
ein Betätigungsfeld zu finden. Dieses Bestreben war
nicht immer von Erfo1g gckrönt. 1n der Stadt Posen
sind IJenllClls\Vcrte Neuaufträge seit unserem letzten Be­
richt njcht herausgekommen. Das Projekt des Umbaues
des Kleinbahnhofes in Opalenitza befindet sich noch in Abbildungen.*
der Schwebe. Der vereinzelt zutage tretende Wohnungs  Blatt 143-144. Architekt (8. D, A.) Theodor Preckel in
bau macht infolge der Arbeiterbeschaffungsschwierig- Pforzheim. Entwurf zu einem Landhause.
keiten nur langsa e P?rts hritte. 1!;1 Bezirk Gnes:l1  8 des Kunstschutzgesetzes _Ist cln Nachbauen nach den hier a.b­
kommen nur wemge landhche Erganzungsbauten In gebildeten BauwerlIen und wiedergegebenen Planen unzmasslg.

SduiftleJter: Arcb. Prof. A. IUBt, Bres!au. und Baulng. Pro'. M. Prcu B (z Zt.lm Felde}. - Verlag Pani Steinke, Breslau. Sandatr. 10.

fassen. N,lCI1 dem vorn Vorsitzenden erstatteten Bericht
konnte nach Lage der Sache praktische Arbeit bisher
nicht geleistet werden. doch machte der Vorstand in der
Genera1versammlung einige Vorschläge, die zum Be­
schluß erhoben wurden. 1m Jahre 1916 sind aus der
Gesamteinnahme von 304303,36 ,jt 5000 ,j{ der Vereini­
gung fiir ostdeutsche Wirtschaft bewiJJigt zur Durch­
führung ihrer Aufgaben, den V./ijederaufbau der zer­
störten Ortc OstprcuBens auf wissenschaftlicher und ge­
schichtlicher Grundlage zu fördern. Dagegen hat der
Vorstand eincn Antrag der Stadt Oster ode auf Bewilli­
gung von 5000 ,it für den Brunnen eines in Osterode zn
errichtenden Ehrenfriedhofes <,bgeIehnt, ebenso einen
1\1It1'a:2; der Oedächtnisha!Ie auf der Neidenburg auf Bei­
tritt des Kriegshilfsvereins, da dort beide Anträge Übcr
den Rahmen der Satzungen hinausgehen. Vom Krcis­
ausschuß Osterode Jagen  deichfal1s einige Antrq.ge vor,
(lle nach den Vorschlügen des Vorstandes folgt er
Jedigt wurden: Es sind Zllsammen 45000 bcwiJIigt,
davon je 15 OOU df{ fiir zwei Arbeiter- und H(I::ctwerkcr
wohnhäuser in den Gemeinden Königsguth und Mörken.
und 15000 vft fiir ein dem ganzen Kreise diencndes
SängIil1gsheim in der Stadt Osterode. Die Beiträge fÜr
die Arbeiterhällscr werden z!nsfrei  egeben, die Tilgung
beträgt eineinhalb Prozent jährlich und soll vom Kreise
Osterode zu einem "Mindenfol1ds" aufgesammelt werden
und diese!" für ähnliche gemeinnützige Zwecke zur Ver­
fügung- bleibcn. Den r est der für jedes Haus auf
20000 ,:l{ verallschJagten Baukosten, also je 6000 eilt,
so11 der KreIs zins- Ilnd tilgungsfrei beisteuern. Um einc
Be'ichleunigung zu crmog1ichen, wird vorgeschlagen, der
Kreis Oster ode bz\v. die Gemeinden sollen den Ban auf
eigene Rechnung errichten, wog;egen der Kriegshilis­
verein fÜr ieden Bau und dessen Einrichtung einen Pall
.schalsatz von 6000 <:J/l: hergibt. Ober diesen Vorschlag­
sol! sich noch der Kreisausschuß Osterode äußern.
GnmdsäLzHch ist der VOl'stand nicht abgcneigt, auch der

der Wasserversorgung der wiederaufzubauenden
Iläherzutrcten, doch soll erst geprüft werden, wie

weit die Gemeinden selbst in der Lage sein werden, die
Kosten einer solchcn Anlage durch die Erhebung von
¥iassergeld zu decken. Für das Pehlende \vili dann derVerein eintreten. Sr.

Prage, die durch DJitzschlag hervorgerufene Einäsche­
rungen verursacht worden sind. In IiohensaIza wird an
Erdbefestigungen gearbeitet. Sonst liegt hier der Bau­
markt still. In Bromberg wird an den Aufträgen des
Bromberger MiJitärbauamts gearbeitet. Es handelt sich
hierbei um einige \\i1 o hngebäude für Artiilerieunteroffi­
ziere, die bereits ihrer V ol1cndung entgegengehen. Im
Bromberger Kanal ist durch Torbruch die Schleuse IV
nicht unerheblich beschädigt worden. Instandsetzungs­
arbeiten wurden hierdurch erforderlich. In SchneidcmÜhl
sind die Arbeiten an der Garnison- Waschanstalt noch
nicht beendet. \-Veiter kommen noch die Aufträge des
Militärbauamts in OrÜntal in frage, an denen gegen­
wärtig mit ?;rößeren Kräften gearbeitet wird. In der
Stadt herrscht ausgesprochene \\1 ohnungsnot, die wäh­
rend des Krieges durch Aufstel1ung von \Vohnbaracken
bekämpft werden soll. Nach dem Kriege wird hier ein
größerer Kleinwohnungsbau unumgänglich. Daneben
wenjen noch kleinere städtische Aufträge. sichtbar. Vor
der Stadt läßt die Dentsche tfanfbaugcsellschaft nmfang­
reiche Hanfbearbcitl1ngsanlagen hcrsteJIen. Wie ver
Jantet, handelt es sich hierbei um ein Objekt von zwei
Millionen Mark. In Meseritz läßt die Stadtverwaltung
eine Obst  und Gemüsctrocknungsanlage herrichten. Im
Bezirk Schmieget wird an kleineren Aufträgen der Kreis­
bahnverwaltllng und an einigen Privataufträgen ge
arbeitet. Hervorzuheben sind hierbei die Aufträge in
Altboyen nnd Willichowo. In Schroda soll demnächst
ein größerer 'Vverkstättenbau in Auftrag gegeben wer
den. Als AnftraKgeher kommt die Verwaltung der
Schrodaer Kreisbahn in Frage. Die Aussichten für das
posensche Baugewerbe sind nach wie vor ungünstig. -+­
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Verzeichnis der im Preußischen Staate und bei Behörden
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Die jlAl1egmeincn Bedingungen für die übernahme v:Jn
Bauarbeiten in Ostpreußen'; nebst "Besondere Bedm­
gungen für Erdarbeiten, Maurerarbeiten und limmerer­
arbeiten", aufgestellt vom Ostprenßischen Arbcitgeber
Bezirks-Verband für das Bangewerbe (Geschäftsstelle:
Königsberg, Mfinzstraße 10), von der Deutschen Freien
Architek1enschaft (D. F. A.), E. V., ZweiKverein Ost­
preußen (Geschäftsstelle: KöniKsberg, Stein damm 9 b)
und von dem Zusammenschluß der Bauanwälte in Ost­
prcußen, E. V. (Geschäftsstelle: insterbnrg, tIinden­
burgstraße 82) _ Vgl. "Banverträge in Ostpreußen auf
Seite 254 - sind bei den genannten Geschäftsstellen
zum Preise von 20 Pf. zu haben.
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